
Auf einen Blick

Die sozialstaatliche Entwicklung hält 
mit der Entwicklung der Lebens-

bedingungen nicht Schritt. Das sozial-
politische Regelwerk verfestigt sich, 

während die Lebensläufe der auf soziale 
Sicherung angewiesenen Menschen 

immer unsteter und fl exibler werden. 
Das Konzept des Vorsorgenden Sozial-

staates sieht diese sich öffnende Schere, 
kann sie aber nicht schließen. Er bezieht 

sich weiter überwiegend auf die Erwerbs-
tätigkeit und  verfehlt so die Chance, 

den Sozialstaat normativ wie instrumen-
tell zu erneuern und an den Bedürfnissen 

der Menschen auszurichten. Eine dies-
bezüglich angemessene Sozialpolitik 

müsste die Fixierung auf Erwerbsarbeit 
überwinden, lebenslauforientiert und 
gegenüber den Lebensentwürfen der 

Menschen möglichst offen sein.

Für eine kluge, koordinierte Gestaltung der Sozial-
politik sind regelmäßige, grundsätzliche Überlegun-
gen zur Zukunft des Sozialstaates unerlässlich, die 
das Wechselspiel zwischen dem Wandel der Lebens-
welt und der Sozialpolitik  berücksichtigen2. Ohne 
solche, auf harten Daten und Fakten aufbauenden 
Debatten über Normen und Ziele zukünftiger Sozial-
politik bleiben instrumentelle Anpassungen und 
 Reformen ziel- und damit zwangsläufi g erfolglos.

Lebensbedingungen im Wandel

Das bestehende System der sozialen Sicherung be-
zieht sich weitgehend unverändert auf die Gesell-
schaftsverhältnisse einer Epoche, die als das „gol-
dene Zeitalter des Wohlfahrtsstaates“ bekannt ist. 
Damals dominierte noch die männliche Normal-
biografi e mit einer Erwerbsphase unter den Bedin-
gungen des Normalarbeitsverhältnisses. In der weib-
lichen Normalbiografi e hatte eigenständige Erwerbs-
arbeit dagegen kaum Bedeutung; die materielle Ab-
sicherung der Frau erfolgte in der Regel aus dem 
Erwerbseinkommen und den Sicherungsansprüchen 
des Ehemannes. Seit den 80er Jahren lässt sich eine 
Aufweichung dieser Normalitätsannahmen und eine 

Vorsorgender Sozialstaat –
Zukunft des Sozialstaates?

Thilo Fehmel1 

Analysen und Konzepte zur 
Wirtschafts- und Sozialpolitik direkt

Juli 2007



Flexibilisierung von Lebensentwürfen und -be-
dingungen beobachten: 

Das Normalarbeitsverhältnis verschwindet 
zusehends. Die eine stabile Erwerbsphase in der 
Lebensmitte hat für eine wachsende Zahl von Ar-
beitnehmern keine Prägekraft mehr. Brüche in 
den Erwerbs- und damit Einkommensverläufen 
nehmen zu. Immer mehr Menschen müssen un-
freiwillige Arbeitsfl exibilität, Arbeitsplatzunsicher-
heit und Arbeitslosigkeit erfahren. 

Keineswegs nur, aber gewiss auch im Zu-
sammenhang damit steht die insgesamt stetig 
 zu nehmende Erwerbsneigung von (Ehe-)Frauen. 
De ren Integration in den Arbeitsmarkt kann 
 zumindest teilweise die Schwankungen in den 
Erwerbsverläufen der Männer ausgleichen. Zu-
gleich aber wird dadurch die traditionelle gesell-
schaftliche Arbeitsteilung (männliche Erwerbs-, 
weibliche Familienarbeit) brüchig und es entste-
hen neue Koordinationsprobleme. So sind Zwei-
verdienerhaushalte z.B. zwangsläufi g immobiler 
am Arbeitsmarkt und verfügen über weniger Zeit 
und Möglichkeit zu nicht marktbezogener, zu-
meist familiärer Tätigkeit als klassische Einver-
dienerfamilien. 

Solchen familiären Tätigkeiten wie z.B. der 
Kinderbetreuung kann und will man sich jedoch 
in der Regel nicht entziehen. Sie konzentrieren 
sich oft und absehbar auf bestimmte Lebenspha-
sen. Obwohl sie oft vorhersehbar sind, lassen sie 
sich selten gestalten. Gerade in der Berufsein-
stiegsphase reiben sich etwa das Bemühen, sich 
im Beruf zu etablieren, und die zunehmende 
 Ungewissheit dabei oft mit dem Wunsch nach 
Familiengründung, da beides zur gleichen Zeit 
erfolgt, institutionell aber unzureichend mitein-
ander verbunden ist. Noch deutlicher wird dieser 
Konfl ikt von Erwerbs- und Familientätigkeit, 
wenn letztere – etwa bei Pfl egebedürftigkeit von 
Angehörigen – ungeplant erforderlich und ihre 
Dauer nicht absehbar ist. Die Möglichkeiten, Be-
dürfnisse und Verpfl ichtungen, solche Aufgaben 
zu übernehmen, verschieben sich innerhalb des 
individuellen Lebenslaufes und innerhalb einer 
Familienbiografi e immer wieder und beeinfl us-
sen die Wünsche und Möglichkeiten, am Arbeits-
markt teilzunehmen. 

Mit dem (ggf. institutionell erzwungenen) 
Interesse, Erwerbs- und nicht marktbezogene Tä-
tigkeit miteinander zu vereinbaren, wächst so 
auch bei ArbeitnehmerInnen selbst der Bedarf an 
Arbeitsbedingungen, die sich bestimmten Lebens-
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situationen anpassen, und damit die Bereitschaft 
zu freiwilliger Arbeitsfl exibilität. Nicht immer 
sind also Formen atypischer Beschäftigung als 
prekär einzustufen. Allerdings wirkt ihre Verbrei-
tung wieder zurück auf die Stabilität der nach wie 
vor bestehenden Normalarbeitsverhältnisse. Es 
sind somit nicht nur die Arbeitgeber, die die Ar-
beitsfl exibilisierung vorantreiben, aber ihre Ver-
handlungsposition verbessert sich durch diese 
Zunahme allemal. Flexibilitätswünsche der Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber verstärken sich ge-
genseitig.

Sozialstaat im Wandel

Die jüngere Entwicklung des Systems sozialer 
 Sicherung trägt diesem Wandel der Lebensbedin-
gungen nicht ausreichend Rechnung. Sie ist 
durch viele mehr oder weniger tief greifende Re-
formen gekennzeichnet, die sich gegenseitig ver-
stärken und das Verhältnis von Staat und Markt 
grundlegend ändern. Erstens verschiebt sich das 
Verhältnis öffentlicher und privater Sicherung 
selbst (v.a. in der Altersvorsorge und Gesundheits-
versorgung). Dadurch wird das System zuneh-
mend zweistufi g. Es teilt sich in eine öffentliche 
Grundsicherung, die vor allem Einkommen zwi-
schen Menschen  umverteilt, und eine privat zu 
fi nanzierende Zusatzversorgung, die Einkom-
mensunterschiede in verschiedenen Lebenspha-
sen derselben Person ausgleicht. Zweitens wer-
den auch auf der Leistungsseite des Systems 
so zialer Sicherung immer mehr Marktelemente 
eingeführt, um durch Wettbewerb etwa zwischen 
Krankenkassen oder Arbeitsvermittlern oder Bil-
dungsträgern die jeweilige Effi zienz zu erhöhen. 
Hingegen zieht sich der Staat als unmittelbarer 
Leistungsträger immer mehr zurück und be-
schränkt sich auf die Regulierung dieses markt-
förmigen Wettbewerbs. Drittens dominieren bei 
den jüngeren sozialpolitischen Maßnahmen Re-
gelungen, deren Ziel die Erhöhung der Erwerbs-
tätigenquote ist. Die Gewährung von Sozialleis-
tungen wird verstärkt an Bedingungen geknüpft, 
wie etwa (besonders auffällig bei der Grundsiche-
rung für Arbeitssuchende) an die Erwartung von 
Gegenleistungen, vor allem an die (Bereitschaft 
zur) Teilnahme am Arbeitsmarkt. Die Neurege-
lung des Elterngeldes zeigt zudem, dass das Äqui-
valenzprinzip, also der enge Zusammenhang von 
Erwerbs- und Transfereinkommen, nun auch in 2
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Wirtschafts- und Sozialpolitik

Politikfeldern Eingang fi ndet und an Bedeutung 
gewinnt, in denen es bislang nicht galt.

Viele dieser jüngeren Reformen lassen die 
gebotene Sensibilität für die von ihnen ausgelös-
ten Wirkungsketten vermissen. So wurden etwa 
die arbeitsmarktpolitischen Neuerungen bei Be-
schäftigungsverhältnissen (Mini-Jobs etc.) nicht 
von einer entsprechenden Ausdehnung des So-
zialversicherungsrechts begleitet: Sowohl durch 
die Förderung versicherungsfreier Beschäftigung 
als auch die Verschärfung des Zwangs, derartige 
Beschäftigungsverhältnisse einzugehen, wird die 
Selektivität der Sozialversicherungen eher ge-
stärkt als überwunden. Auch deren Entwicklung 
hin zu Mischsystemen aus öffentlich-interper-
sonellen und marktförmig-individuellen Baustei-
nen der Risikovorsorge ist – so die Befürchtung –  
langfristig entsolidarisierend und polarisierend; 
denn sie benachteiligt tendenziell all jene, deren 
Markteinkommen keine Zusatzabsicherung zu-
lässt oder deren aktuelle bzw. zu erwartende 
 Lebensbedingungen versicherungstechnisch ge-
sehen „schlechte Risiken“ darstellen. Und schließ-
lich geraten der Anspruch der Verhaltenssteue-
rung und die zunehmend nachdrückliche Ver -
weisung auf den Arbeitsmarkt nicht nur in Wi-
derspruch zu einem Sozial- und Steuersystem, 
das nach wie vor die Muster der traditionellen 
Geschlechterorientierung stützt. Sie stehen auch 
in deutlichem Kontrast zur beschriebenen Flexi-
bilisierung der Lebensentwürfe, in denen ver-
mehrt Erwerbstätigkeit und nichtmarktliche Tä-
tigkeiten als prin zipiell gleichrangige Lebens-
inhalte miteinander vereinbart werden müssen 
und sollen. 

Eine Frage der Normen

Wir sind damit insgesamt Zeugen einer Anpas-
sung innerhalb des sozialstaatlichen Normen- und 
Zielkatalogs, und zwar hin zu einer Konstella tion, 
die in der Wahrnehmung eines wachsenden Teils 
der Bevölkerung zahlreiche Mängel aufweist: Sie 
reagiert gerade nicht angemessen auf veränderte 
Sicherungsbedürfnisse angesichts nachhaltiger 
Flexibilisierungsprozesse am Arbeitsmarkt; sie ist 
auch nicht hinreichend offen und neutral gegen-
über den Lebensentwürfen der Menschen; sie 
lässt ihnen keine ausreichenden Freiräume zur 
Gestaltung des eigenen Lebens jenseits der Er-
werbsarbeit; sie stuft so die Teilhabechancen ei-

ner größer werdenden Zahl von (keineswegs nur 
mehr deutschen Staats-)BürgerInnen zu bloßen 
Teilnahmegelegenheiten herab. Offensichtlich 
verlaufen der Wandel der Lebensbedingungen 
und der Wandel des Sozialstaates nicht deckungs-
gleich. Viele der aktuellen sozialpolitischen Rege-
lungen (und der damit verbundenen Verhaltens-
erwartungen) sind zu rigide, um mit den Brüchen, 
den wechselnden Ressourcen, Bedürfnissen und 
Verpfl ichtungen innerhalb individueller Lebens-
läufe und Familienbiografi en ohne weiteres ver-
einbar zu sein. Erkennbar stellt der Sozialstaat die 
Leute vor Probleme!

Dass diese Entwicklung einhergeht mit der 
sich ausbreitenden Auffassung, die soziale Ge-
rechtigkeit habe in den letzten Jahren deutlich 
abgenommen, und sich auch in schwindender 
Zufriedenheit mit dem System sozialer Sicherung 
widerspiegelt, kann daher kaum überraschen, 
muss aber zugleich als Warnsignal für einen Ak-
zeptanz- und Legitimitätsverlust der Sozialpolitik 
und damit der demokratischen Grundlagen des 
politischen Systems insgesamt gelten.

Ein demokratischer Sozialstaat kann aber 
nicht die Augen davor schließen, wenn sich eine 
Schere zwischen der Rigidität seiner aktuellen Re-
gelungen und der zunehmenden Pluralisierung 
von Lebensentwürfen und -verläufen öffnet. Mit 
dem Ziel, Erwerbsarbeit mit anderen, zeitweiligen 
oder dauerhaften Bedürfnissen in Übereinstim-
mung zu bringen, muss es also seine Aufgabe 
sein, lebenslaufbegleitend Wahlfreiheit zu orga-
nisieren und abzusichern und dabei den Lebens-
plänen der Menschen gegenüber möglichst offen 
zu sein. 

Aus solch einem normativen Grundverständ-
nis der Funktion des Sozialstaates leiten sich spe-
zifi sche Anpassungserfordernisse der sozialpoliti-
schen Instrumente ab. Das kann hier nur an ge-
deutet werden. Die Lebensverlaufperspektive als 
normative Basis von Sozialpolitik und das Ver-
ständnis von biografi schen Brüchen als Normal- 
und nicht als unbedeutender Einzelfall machen 
neue Regelungen zur Umverteilung sowohl zwi-
schen Personengruppen als auch zwischen Le-
bensabschnitten der jeweiligen Menschen not-
wendig, stellt aber Umverteilung als Grundprin-
zip des Sozialstaates nicht in Frage. Von der ein-
seitigen Fixierung auf Erwerbsarbeit hätte sich 
eine solche Sozialpolitik nachdrücklich zu be-
freien und sich – ggf. langfristig in Verbindung 
mit einem Grundeinkommen – zu einer Form 3
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1 Der Autor, Doktorand an der Universität Leipzig, dankt den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des FES-Workshops „Zukunft des Sozialstaates  
– Soziale Sicherung in Deutschland“ am 27./28.4.2007 in Berlin, auf deren Beiträgen dieses Papier basiert. 

2 Insofern bieten sich Präsentation und Diskussion des Bremer Entwurfs für ein neues SPD-Grundsatzprogramm an, Sozialpolitik über ihren 
aktuellen Tagesbezug hinaus zu thematisieren. 
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universalistischer Bürgerversicherung zu entwi-
ckeln, die Jede und Jeden unabhängig vom Er-
werbsstatus einbezieht.

Ohne Zweifel wird das ein langer, konfl ikt-
reicher Anpassungsprozess. Nicht jede dieser er-
weiterten, sozialpolitisch realisierbaren Optionen 
stößt auf die gleiche Zustimmung der Gesell-
schaft; einige Motive der Nichterwerbstätigkeit 
verletzen das Gerechtigkeitsempfi nden der er-
werbstätigen Mehrheit mehr als andere. Das setzt 
der Neutralität des Sozialstaats Grenzen. Aber 
auch diese Grenzen sind in einem demokrati-
schen Sozialstaat nicht unveränderlich, sondern 
immer nur vorübergehend gültige Ergebnisse der 
Aushandlung einer jeweils angemessenen und 
anerkannten Balance von sozialpolitischen Maß-
nahmen, die die BürgerInnen von Marktzwän -
gen befreien oder sie ihnen stärker aussetzen. 

Vorsorgender Sozialstaat – 
Sozialstaat der Zukunft?

Ist der Vorsorgende Sozialstaat die angemessene 
Antwort auf die sozialpolitischen Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts? Der Entwurf er-
kennt die Pluralisierung von Lebensweisen und 
die Flexibilisierung von Erwerbsformen und -ver-
läufen, betont gerade angesichts zunehmender 
Brüche in Biografi en die Unentbehrlichkeit eines 
verlässlichen Sozialstaats und zieht die richtige 
Konsequenz, diesen verstärkt am Bürgerstatus 
ausrichten zu wollen. Der Entwurf zeigt aber zu-
gleich, dass ihm trotz des diagnostizierten Um-
bruchs der Arbeitsgesellschaft ein wesentlicher 
Schritt ins 21. Jahrhundert gerade nicht gelingt. 
Seine zentralen normativen Leitideen – Aktivie-
rung, Prävention, Investition – sind nach wie vor 
stark auf die Teilnahme am Arbeitsmarkt fi xiert. 
Sie zielen primär auf die Herstellung und Auf-
rechterhaltung individueller Beschäftigungsfä -
higkeit und die Erhöhung der Beschäftigtenquo-
te. Konsequenterweise gerät so auch Bildung als 
Instrument der Ausrichtung auf den Arbeitsmarkt 

in das Blickfeld der Sozialpolitik. Anspruch vor-
sorgender Sozialpolitik ist also, den Menschen zu 
dauerhaften Erwerbseinkommen zu verhelfen, 
mit denen sie nachsorgender, Einkommensaus-
fall kompensierender Sozialpolitik nicht mehr 
bedürfen. 

Das ist zweifellos ein emanzipatorischer, aber 
auch problematischer Anspruch, zumal dann, 
wenn die verstärkte Verweisung auf den Arbeits-
markt mit sozialpolitischen Mitteln durch die 
Aufwertung des Prinzips der Eigenverantwortung 
ergänzt wird. Denn zunehmende Flexibilität und 
Brüche in den Lebensläufen bedeuten ja zugleich 
ein zunehmendes Risiko individuellen Schei-
terns. Auch steigt die Wahrscheinlichkeit erzwun-
gener oder freiwillig gewählter Änderungen ein-
mal getroffener Lebensentscheidungen. Insofern 
könnten sich – aus vorsorgend-sozialstaatlicher 
Perspektive – viele aktivierende, präventive, in 
Humankapital investierende Maßnahmen, gera-
de wenn sie sich auf den Arbeitsmarkt beziehen, 
als Fehlinvestition und die Betroffenen sich als 
nicht rentabel herausstellen. So gerät durch das 
Prinzip der Eigenverantwortung der Einzelne 
stets dann in erhöhten Rechtfertigungszwang, 
wenn er – warum auch immer – die Nutzen-Er-
wartung einer wie auch immer defi nierten Allge-
meinheit enttäuscht und auf die nachsorgenden 
Elemente der Sozialpolitik angewiesen ist, die in 
dieser neuen Logik einen Makel darstellen. 

Autonomiegewinne können aber nicht nur 
das Ergebnis der Investition in Beschäftigungsfä-
higkeit sein. Der Vorsorgende Sozialstaat wird 
nur dann ein nachhaltiges Erfolgsrezept für das 
21. Jahrhundert sein, wenn er nicht nur vor-, 
sondern auch nachsorgt, wenn er beides zu einer 
möglichst offenen Sozialpolitik verbindet, die 
tatsächlich – wie es im Programmentwurf heißt 
– die Menschen in die Lage versetzt, Autoren des 
eigenen Lebens zu sein; und wenn er ihnen nicht 
vorschreibt, dass das Blatt Papier, auf dem sie als 
Autor ihr eigenes Leben verfassen, nur die Rück-
seite ihres Arbeitsvertrages ist.
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